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EU lockert Regeln: Weg frei für neue Gentechnik
Keine Kennzeichnungspflicht mehr: Verordnung soll 2028 in Kraft treten – Kritik aus Österreich
VON THOMAS SENDLHOFER, BRÜSSEL

BRÜSSEL/WIEN. Die Regelung der
NeuenGentechnik (NGT)war zwei-
einhalb Jahre hart umkämpft, nun
gab es einenDurchbruch in der EU.
DieMitgliedsstaaten unddas Euro-
päische Parlament haben sich auf
einen Kompromiss geeinigt.
Künftig soll es laut Kommission

zwei Wege für die Markteinfüh-
rung von NGT-Pflanzen geben. In
der erstenKategorie sind Pflanzen,
die auch natürlich oder durch kon-
ventionelle Züchtung entstehen
könnten – sie sollen von den beste-
hendenRegelnfürgenetischverän-
derte Organismen (GVO) ausge-
nommen werden. Etwa die „Gen-
Schere“, die laut Einschätzung der
EU nur eine herkömmliche Züch-
tung beschleunigt.
AlleanderenNGT-Pflanzenmüs-

sen vor Markteinführung eine Risi-
kobewertung und ein Genehmi-
gungsverfahren durchlaufen. In
dieser zweiten Kategorie gilt auch
eine Kennzeichnungspflicht. Wo-
für die genetische Veränderung
durchgeführt wurde, muss nicht

verpflichtend angegeben werden.
Das gilt, wenn artfremde Gene ein-
gepflanzt werden. Die Biolandwirt-
schaft soll generell gentechnikfrei
bleiben. Die EU-Kommission, die
im Juli 2023 vorgeschlagen hat,
den Einsatz von NGT deutlich zu
erleichtern, reagierte positiv.

„Meilenstein für Landwirtschaft“

Der zuständige Kommissar Oliver
Varhelyisprachvoneinem„Meilen-
stein für den Einsatz von Innovati-
on in der Landwirtschaft“ und ei-
nemwichtigen Schritt für die euro-
päische Pflanzenzüchtung, um
wettbewerbsfähig zu bleiben“.
Im gentechnikskeptischen Ös-

terreichgibtesKritik:DieVerhand-
lungen seien „überhastet, intrans-
parent und unter massiver politi-
scher Drohkulisse“ geführt wor-
den, hieß es von der Arge Gentech-
nik-frei. Forderungen nach einer
Kennzeichnungspflicht und einem
Verbot der Patentierbarkeit seien
ignoriert worden. Auch der öster-
reichische Milchverband und Bio
Austria äußerten sich kritisch:
„Dieser Vorschlag setzt die Ernäh-

nen. Daher ist eine klare Kenn-
zeichnung wesentlich.“ Das letzte
Wort ist noch nicht gesprochen:
Das Parlament und die Mitglieds-
staaten müssen das Ergebnis per
Beschluss absegnen. Dass Öster-
reich dagegen stimmenwird, dürf-
te ohne Folgen bleiben: Für ge-
wöhnlich ist es ein Formalakt. Die
Verordnung soll 2028 in Kraft
treten.

Reaktionen aus Oberösterreich
„Der Beschluss lässt wichtige Fra-
gen offen. Für uns in Oberöster-
reich zählt, dass Bauern und Ver-
braucher echte Wahlfreiheit behal-
ten. Dazu muss die Patentierungs-
frage gelöst werden“, sagte Agrar-
Landesrätin Michaela Langer-We-
ninger. Auch die Landwirtschafts-
kammer OÖ reagierte: „Der Pflan-
zenbau stößt an Grenzen, deshalb
unterstützen wir den Zugang zu
neuen Züchtungsmethoden“, sag-
te Bauernbund-Präsident Franz
Waldenberger. Er kritisiert aber
„das Fehlen eines Patentverbotes“.

Leitartikel auf Seite 4

rungssicherheit in Europa aufs
Spiel“, sagtObfrauBarbaraRiegler.
Gentechnisch manipulierte Pflan-
zen würden so ohne Kennzeich-
nung auf unseren Tellern landen.
Auch politisch gibt es ablehnen-

de Reaktionen. Österreichs Land-
wirtschaftsminister Norbert
Totschnig (ÖVP)hat sich imRatder
Mitgliedsstaaten für eine Kenn-
zeichnungspflicht eingesetzt. Die
kritische Haltung bleibe trotz der
Einigung aufrecht, hieß es gestern
von Totschnig. „Die Konsumenten
müssen selbst entscheiden kön-

„Der Grundsatzbeschluss
lässt viele Fragen offen.
Für uns in Oberösterreich
zählt, dass Bauern und
Verbraucher echte

Wahlfreiheit behalten.“
❚Michaela Langer-Weninger,

Agrar-Landesrätin
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Die Stadt San Francisco will gegen Lebensmittelkonzerne wie Mondelez (mit Marken wie Milka und Oreo) oder Coca-Cola vorgehen. Fotos: APA/AFP, Husar, Stinglmayr

„Höhere Steuern haben
keinen Lenkungseffekt.
Die Menschen essen
weiterhin dasselbe, sie

bezahlen nur mehr dafür.“
❚Oskar Wawschinek, Sprecher

Fachverband Lebensmittelindustrie

,,

„Wir kochen weniger
selbst und essen viel mehr
auswärts. Dabei nehmen
wir zu viel Salz undZucker

zu uns.“
❚ Katrin Fischer, Ernährungswissen-

schafterin LK Oberösterreich
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Ungesunde Ernährung: „Eine einzelne
Maßnahme ist nicht der Schlüssel“
Lebensmittelindustrie hält nichts von höheren Steuern oder Lebensmittel-Ampel
VON VERENAMITTERLECHNER

WIEN/LINZ. San Francisco sagt un-
gesunden Lebensmitteln den
Kampf an: Die Stadt will Produ-
zenten wie Coca-Cola, Mondelez,
Kraft Heinz oder Mars verklagen.
Der Vorwurf: Die Konzerne wür-
den mit dem Verkauf von stark
verarbeitetenFertigproduktender
Gesundheit der Bürger schaden.
Die Stadt fordert einVerbot von ir-
reführender Werbung zu den Pro-
dukten und auch eine finanzielle
Gutmachung für die hohen Ge-
sundheitskosten, die verursacht
wurden.
Egal, ob diese Klage Erfolg ha-

ben wird oder nicht, die Aufmerk-
samkeit fürdasThemaseiwichtig,
sagt Indra Kley-Schöneich, Ge-
schäftsführerin von Foodwatch
Österreich. Die Nichtregierungs-
organisation setzt sich für stren-
gere Regeln ein. „Eine einzelne
Maßnahme ist nicht der Schlüssel,
aber man kann von anderen Län-
dern lernen.“ Kley-Schöneich
weist auf eine aktuelle Studie aus
Deutschland hin: 18 europäische
Staaten wurden hinsichtlich ihrer
Ausgaben für das Gesundheits-
system und wissenschaftlich
empfohlener Präventionsmaß-

nahmen untersucht. Bei den Ge-
sundheitsausgaben pro Kopf liegt
Österreichmit 4745 Euro auf dem
zweiten Platz – hinter Deutsch-
land. Was die Ernährungspolitik
betrifft, wurde Österreich mit Lu-
xemburg, Deutschland und der
Schweiz am schlechtesten bewer-
tet. Am besten schnitt hier Groß-
britannien ab: Dort gilt etwa eine
Zuckersteuer auf Softdrinks, beim
Schulessen gibt es Kalorien-Vor-
gaben, Werbung für ungesunde
Lebensmittel wurde teilweise ein-
geschränkt. Auch Österreich soll-
te hier tätigwerden, sagt die Food-
watch-Chefin: Vor allem Getränke

bensmitteln“, die inmehrerenStu-
dienalsgesundheitsschädlichein-
gestuft werden, gebe es nicht, kri-
tisiert Oskar Wawschinek, Presse-
sprecher des Verbands. Denn
auch ein vorgeschnittenes Voll-
kornbrot gilt als hochverarbeitet.
Höhere Steuern hätten keinen

Lenkungseffekt: „Die Menschen
essen dasselbe, sie zahlen nur
mehr dafür“, sagt Wawschinek.
Zusätzliche Auflagen für die In-
dustriewürdendie Ernährungsge-
wohnheiten nicht verändern. Hier
helfe allein mehr Bildungsarbeit.

Zucker durch Süßstoffe ersetzt
Für mehr Aufklärung plädiert
auchErnährungswissenschafterin
KatrinFischer,die inderLandwirt-
schaftskammer Oberösterreich
arbeitet. Unsere Ernährungsge-
wohnheitenhättensichverändert:
„Wir kochen weniger selbst und
essen viel mehr auswärts.“ Dabei
würden wir zu viel Salz, Zucker
und gesättigte Fettsäuren zu uns
nehmen. Viele Menschen könnten
nicht mehr einschätzen, welche
Mengengesundheitsschädlichsei-
en. Die Zuckersteuer in Großbri-
tannienseiwenigeffektiv:Herstel-
ler hätten den Zucker schlicht
durch andere Süßstoffe ersetzt.

mit hohem Zuckergehalt dürften
nicht mehr an Kinder vermarktet
werden. Konsumenten könne
auch der Nutri-Score – ein Bewer-
tungssystem für Lebensmittel aus
Frankreich – helfen. Aktuell dür-
fen österreichische Produkte
nicht damit bedruckt werden.
Der Fachverband der Lebens-

mittelindustrie sieht in dem Sys-
tem, das Lebensmittel nach Far-
ben einteilt, keinen Mehrwert: Un-
tersuchungenhättengezeigt, dass
der Nutri-Score zu keiner gesün-
deren Ernährungsweise geführt
habe. Auch eine einheitliche Defi-
nition von „hochverarbeiteten Le-

Dürre: Zuschuss
zu Versicherung
eingeschränkt
WIEN. Wegen des Klimawandels
steigen die Unwetter- und Dürre-
schäden in der Landwirtschaft –
unddamitdieKosten fürBundund
Länder, die die entsprechenden
Versicherungsprämien zu 55 Pro-
zent (je 27,5 Prozent vonBundund
Land) bezuschussen. Wegen der
Sparmaßnahmen wird es ab 2026
bei der Dürreindex-Versicherung
zu Einschränkungen kommen.
Dieswurdebereits imJulimedial

kolportiert und am Donnerstag
von Landwirtschaftsminister Nor-
bert Totschnig (ÖVP) bestätigt.
Künftig sollen Hitzetage, an denen
die Maximaltemperatur mehr als
30 Grad beträgt, erst über der
Schwelle des zehnjährigen Durch-
schnitts bezuschusst werden. In
anderen Worten: Will ein bäuerli-
cher Betrieb auch in Zukunft für
sämtliche Hitzetage entschädigt
werden, muss er den Prämienauf-
schlag dafür künftig selbst zu 100
Prozent tragen. Der Rest der Versi-
cherungsprämie bleibe auch wei-
terhinmit55Prozentbezuschusst,
versichert das Landwirtschaftsmi-
nisterium. Es wird davon ausge-
gangen,dassdiePrämienerhöhung
durch die Maßnahme für 95 Pro-
zent der betroffenen Betriebe we-
niger als zehn Prozent beträgt.
„Angesichts der notwendigen

Sparmaßnahmen ist es entschei-
dend, das Finanzierungssystem
langfristig abzusichern und ein
verlässliches, umfassendes Versi-
cherungsangebot aufrechtzuer-
halten“, sagt Totschnig laut einer
Aussendung.

Bis 2030: Metro
will mehr Umsatz
DÜSSELDORF.Nach seinemRückzug
vonder Börsewill derGroßhändler
Metro seinen Umbau vorantreiben
und den Umsatz von derzeit rund
32 Milliarden Euro bis 2030 auf
rund 40 Milliarden Euro steigern.
AbseitsdesBörsenparkettshabe

derKonzerndienötigeZeit füreine
langfristige Neuausrichtung, sagte
Konzernchef Steffen Greubel am
Donnerstag. „Die Börse denkt in
Quartalen“, betonte er, die Trans-
formationderMetro sei eher Sache
„einer Dekade“. Der ehemalige
Dax-Konzern gehört dem tsche-
chischen Milliardär Daniel Kretin-
sky. Dieser hatte sich die Mehrheit
an demDüsseldorferHändler gesi-
chert und das Unternehmen Mitte
April von der Börse genommen. Er
war 2018 eingestiegen und hatte
seinen Anteil gezielt ausgebaut.
Kretinsky war in der Energiebran-
che groß geworden und hat sich
auch an einer Reihe von Handels-
unternehmen in Europa wie der
französischen Casino beteiligt.
Metro schrumpft schon länger,

neben Supermärkten wurden auch
die ElektronikhändlerMediaMarkt
und Saturn abgespalten.

Der Großhändler baut um. (Weihbold)

Persönliches Exemplar für AOM-Benutzer mischa-office - (C) APA-DeFacto GmbH. Alle Rechte vorbehalten.
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Ungesunde Ernährung: „Eine einzelne Maßnahme ist nicht der Schlüssel“

�
A)	 Vor dem Lesen

a)	 Benennen Sie jene Lebensmittel, die in Ihrer 
Schulumgebung besonders häufig konsumiert 
werden.

b)	 Schätzen Sie ein, wie stark diese Lebensmittel 
verarbeitet sind. Ordnen Sie sie dafür auf einer 
Achse von „kaum verarbeitet“ und „hoch verar-
beitet“ ein. 

c)	 Bewerten Sie auf Basis dieser Darstellung, 
ob das verfügbare Angebot an Ihrer Schule 
gesunde Essensentscheidungen eher fördert 
oder erschwert.

/
 B)	Textbearbeitung

a)	 Lesen Sie den Artikel aufmerksam durch.

b)	 Fassen Sie die wichtigsten Aussagen zur 
aktuellen Ernährungssituation in Österreich in 
zusammen.

c)	 Analysieren Sie die im Artikel genannten 
Kritikpunkte an einzelnen Maßnahmen wie der 
Zuckersteuer, dem Nutri-Score sowie Werbe-
beschränkungen. Halten Sie auch fest, welche 
Begründungen jeweils genannt werden.

d)	 Beurteilen Sie, welche dieser genannten 
Maßnahmen aus Ihrer Sicht den größten 
Einfluss auf das Essverhalten junger Menschen 
hat.

s
C) Textproduktion

	 Situation: Die Schülervertretung plant eine 
Social-Media-Kampagne zum Thema „Clever 
essen – besser leben“. Sie wollen dazu einen 
Beitrag leisten, der Aufmerksamkeit erzeugt. 
Gestalten Sie mithilfe eines digitalen Tools (z. 
B. Canva) einen Social-Media-Post, der Teil 
dieser Kampagne wird. Wählen Sie ein geeig-
netes Beitragsbild und bearbeiten Sie anschlie-
ßend die folgenden Arbeitsaufträge:
•	 Beschreiben Sie eine Alltagssituation, in der 

Jugendliche häufig zu ungesunden Lebens-
mitteln greifen. 

•	 Machen Sie Vorschläge, wie Jugendliche 
gesunde Ernährung leichter in Ihren Alltag 
einbauen können. 

•	 Appellieren Sie an Ihre Mitschülerinnen und 
Mitschüler, mehrere kleine Veränderungen 
im Alltag auszuprobieren, und formulieren 
Sie einen motivierenden Schlusssatz.

	 Schreiben Sie zwischen 120 und 180 Wörter. 
Markieren Sie Absätze mittels Leerzeilen.

ÿ
D) Weiterführende Aufgaben

a)	 Denken Sie an ein stark beworbenes Produkt, 
das in Ihrem Alltag regelmäßig präsent ist. 
Analysieren Sie die Werbebotschaften dieses 
Produkts im Hinblick auf Gestaltung, Verspre-
chen und Zielgruppe.

b)	 Kommentieren Sie, welche Wirkung diese Form 
der Vermarktung Ihrer Einschätzung nach auf 
das Ernährungsverhalten Jugendlicher hat.

c)	 Diskutieren Sie Ihre Ergebnisse abschließend in 
der Klasse.




